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Schulamtlichcs.
An die Herren Lehrer des Kreisschulinspektionsbezirks1.

Die Zeichnungen auf die vierte Kriegsanleihe in den
Schulen des hiesigen Bezirks haben den Gesamtbetrag
von 233 786,42 Mk. ergeben . Sie verteilen sich auf die
einzelnen Schulen in folgender Weise:
1. Mendorf
2. Amdorf
3. Arborn
4. Ballersbach
5. Beilstein
6. Bergebersbach
7. Bicken
8. Breitscheid
8. Burg

10. Dillbrecht
11. Driedorf
12. Eibelshausen
13. Eiershausen
14. Eisemroth
15. Erdbach
18. Fellerdilln
17. Flammersbach
18. Fleisbach
19. Frohnhausen
20. Guntersdorf
21. Gusternhain
22. Haiern
23. Haiger

8771, - Mk.
1578,80 „
2126 - „
1611 - ..
647, - „
983, - „

8200,
1113,20 „
8187, — „
1127 .50 „
2638 .50 „
2032 .50 „
7342 .- „
3473,45 „

421, — „
1558, — „
5228 .70 „
1918 , „
2050 .50 „

408, - „
1223 .50 „
1009 .50 „
2598 .50 „

24. Haigerseelbach 29600,-
25. Heiligenborn 607,—
26. Heisterberg 1425,—
27. Herborn (Volksschule)

11569,75
(Mittelschule ) 10000,-

28. Herbornseelbach 3136,—
29. Hirschberg 792,50
30. Hirzenhain 3816,50
31. Hohenroth 2255,—
32. Hörbach 3720,—

33. Langenaubach
34. Mademühlen
36. Mandeln
36 . Manderbach
37. Medenbach
38 . Merlenbach
39. Münchhausen
40 . Nanzenbach
41 . Nenderoth

5532,— Mk.
11597, - „

1604.50 „
5617 .60 „

162, - ,.
5150 .60 „
1020,- „

16020, — „
997 .50

42 . Niederroßbach 12600,—
48. Oberndorf
44 . Oberroßbach
45 . OdersLerg
46. Offdilln
47 . Offenbach
48 . Rabenscheid
49 . Rittershausen
50. Rodenbach
51. Rodenberg
52. Rodenroth
53. Roth
54. Schönbach
55. Seilhofen
56. Sinn
67. Steinbach
58. Steinbrücken
59. Straßebersbach 3547,60
60. Tringenstein und

Wallenfells 4434,-
61 . Uckersdorf 3197,—
62 Uebernthal
63 . Waldaubach
64 . Weidelbach
65. Wissenbach

3703,—
771,—
945,—
656,50
354,—
41,—

1015,62
1300,—
1022 ,—
1023,—
3503,—
4498,—

660,
3097,75

849,—
1091,—

942,-
1786 —
8200,—
1662,—

Allen, die zu diesem großen Erfolg der Kriegsanleihe
beigetragen haben, spreche ich Dank und Anerkennung
aus. Aus Anlaß des glänzenden Ergebnisses wird der
Unterricht am Samstag , den 1. April, ausgesehl.

Die A u f n a h m e der in diesem Jahre schulpflichtig
werdenden Kinder soll am Freitag,  den 31. März,
nachmittags stattfinden.

Dillenburg, den 28. März 1916.
Der König!. Kreisschulinspektor: Ufer.

Englische Illusionen.
Zn dem englischen Volke scheinen zurzeit zwei SeelenEUwohnen. Während der eine Teil immer mehr dieleberzeugung gewinnt , daß die Kriegsziele Englands sich

doch wohl nicht erreichen lassen und es besser sei, so bald
als möglich zu einem annehmbaren Frieden zu gelangen,
stellt sich der andere so, als ob das Glück der Waffen den
Allierten hold sei und diese nach wie vor in der Lage
seien, Deutschland den Frieden zu diktieren. Zu den
letzteren gehört sicher der Sekretär der Warenbörse von
Liverpool, der kürzlich in der Londoner Handelskammer
eine Rede gehalten hat. Diese Rede zeigt uns deutlich,
wie weit die englische Verblendung noch immer geht.
Dieser Herr hat ausgerechnet, welche Entschädigungen von
Deutschland zu fordern sind. Allerdings macht er den
Vorbehalt, daß Deutschland erst besiegt sein müsse.

Man höre, wie sich in seinem Kopfe die Dinge ge¬
stalten sollen! Danach hätte Deutschland an Kriegsent¬
schädigung zu zahlen : an Belgien etwa 10, an Frankreich
80. an England S2, an Italien 10, an Rußland 48 und
an Serbien und Montenegro 2 Milliarden Mark. Man
steht, daß England , das nach der Ansicht selbst seiner
Bundesgenossen in diesem Kriege bisher die geringsten
Opfer an Gut und Blut gebracht hat. für sich natürlich
den Löwenanteil beansprucht. Außerdem übersieht der
Mister auch, daß sich Deutschland mit Italien nicht im
Kriegszustände befindet. Anscheinend gibt er sich wohl
der Hoffnung hin, daß dies noch nachgeholt werden könne.
Vollständig vergessen hat er in seiner Aufmachung Japan
uno das kürzlich erst in den Krieg eingetretene Portugal.

Interessant ist dann weiter, wie der Mister sich die
Zahlung der Entschädigung denkt. Danach sollen Bel-
gie», Serbien und Montenegro kein bares Geld erhalten.
Diese Staaten sollen mit Maschinen, Rohmaterialien,
^isenbahnwaggons und Industriewaren bezahlt werden,
d'k ihnen von Deutschland während des Krieges „geraubt"
worden seien. Wie er weiter ausführte, sollen besondere
Zolltarife einige Jahre auf den deutschen Handelswaren
asten als Unterpfand für das künftige Verhalten Deutsch-

la»dg. Er will sie gnädig dann wegfallen lassen, wenn
wan öie Gewißheit erhalten habe, daß das deutsche Volk
wcht wieder die Absicht habe, den Weltfrieden zu zer-
stären. d. h. mit anderen Worten , wenn Deutschland das
bindende Versprechen abgegeben haben wird, John Bull
b'cht mehr in seinem Kreise zu stören und ihn weiter die
^lt ausplündern zu lassen.

Wenn nun auch diese Aus », mgen an sich ganz
bedeutungslos sind, so ist es doch gut, sie kurz zu er-
wahnen, da sie uns von neuem einen Einblick in die
., °lkspsychologie John Bulls gestatten. Dabei darf man
•«eriinas auch nickt vergessen, daß alle diese Redepsallen

weiter nichts sind als Versuche, öie eigene unruye uoer
den Ausgang des Ringens zu verbergen. Wie inan uvc>.
gens in eingeweihten Kreisen darüber denkt, dafür zeugt
ja die Friedenssehnsucht, die mehr als je im Lager
unserer Gegner laut wird. Uns können deshalb alle der-
artigen Auslassungen, wie sie in der oben erwähnten Rede
zutage getreten sind, völlig kalt lassen. Wir werden uns
an sie höchstens dann erinnern, wenn bei uns wieder ein¬
mal Neigung vorhanden sein sollte, England zuliebe aus
irgend etwas zu verzichten, auf das wir Anspruch haben.
Auf England macht nichts so sehr Eindruck als Macht und
Gewalt . Wenn es sieht, daß wir diese ihm gegenüber
rücksichtslos anwenden, dann erst werden wir die Grund-
läge gefunden haben, aus der allein ein Verhandeln mit
England möglich ist. —-

Deutsches Held).
-4- Sin schwedische» Arteil über unsere vierte

Sriegsanleihe . Die angesehenste Stockholmer Zeitung
„Aftonbladet " schreibt:

Deutschland ist die einzig« Macht, die alle Kriegsausgaben
mit festen Anleihe» zu decken vermochte. Nun ist feine Krieg¬
führung bis zum Herbst sichergestellt. Der vorige Milliardensieg
machte die Entscheidung aus dem Balkan möglich. Die Welt wartet
jetzt darauf, was der Frühling und der Sommer für Enffcheidungen
bringen werden. Deuffchland hat durch die vierte Kriegsanleihe
gezeigt, daß die Quellen, die seine früheren Erfolge möglich mach¬
ten, keineswegs am Versiegen sind, und daß sein Volk
immer »och den Willen hat, aus ihnen zu schöpfen, um seine
Ziele zu erreichen.

4 - Au den Verhandlungen des Aeichstags .Haupt-
ausschusses über den V-Vook-Krieg, die bekanntlich
streng vertraulich geführt werden, ist nunmehr halbamtlich
folgender Bericht ausgegeben worden:

, Berlin, 28. März, nachts. In der Budgetkommissionder
Reichstages begann heute die Beratung des Etats des Auswärtigen
Amts. Vorweg genommen wurde die Besprechung der mit dein
ll - Boot-Kriege zusammenhängenden Fragen. Der Reseren!
Baslermann  gab einen Ueberbltck über die Punkte, der«
Klärung ln den Verhandlungender Kommission herbeigeführ
werden soll. Der R ei chs ka n zler  gab in einer längeren ver
traulichen Rede «ine Darstellung der politischen  Seite, im An
schluß daran der Staatssekretär des Reichsmarine
a mt s Auffchluß über die technische Seite der Fragen. Er folgt
eine eingehende Aussprache,  an der sich Redner sämtliche
Parteien beteiligten. Di»Verhandlungen werden magren fortgesetzi

Der „Germania " zufolge hat da» Zentrum nunmehl
seinen v -Boots -Antrag aus dem Plenum im gleicher
Wortlaut als Resolution im Ausschuß eingebracht. Auch
die Konservativen und die Nationalliberalen haben ihr«
im Reichstag eingebrachten v -Boots -Anträge als ft»
folutionen vorgelegt.

Einen Ausruf der sozialdemokratischen Partei.
Instanzen (Parteivorstand , Partei -Ausschuß und Vorstand
der Reichstags-Fraktion) veröffentlicht der „Vorwärts"
vom 29. März an leitender Stelle. Dieser Aufruf trägt
die Ueberschrift „An die Partei " und brandmarkt das
Vorgehen der achtzehn ehemaligen Fraktionsmitglieder,
die sich bekanntlich in der „Fraktion der sozialdemokratischen
Arbeitsgemeinschaft" zusammengefunden haben , auf das

schärfste.̂ ^ Budget in vayeen . Im Finanzausschuß
der Kammer der Reichsräte erklärte der Finanzminister
v. Breunig am 28. d. M., daß der ursprüngliche Fehl«
betrag des Budgets von 19 Millionen auf 38,1 Millionen
sich erhöhen werde, was eine Steuererhöhung von S3 o. S).
anstatt, wie ange nommen, von 25. v. H. notwendig mache.

Drelchischer Landtag.
X Berlin.  29. März 1916.

Herrenhaus.
Das preußische Herrenhaus läßt die Etatsberatung

niemals vorübergeben, ohne zu den schwebenden Fragen
des Tages besondere Stellung einzunehmen. Das galt
auch für die kurze Sitzung am Mittwoch.

Zur Verhandlung stand der preußtscheStaats.
Haushaltsplan.  In großen Zügen gab der Be.
richterstatter Graf o. Seidlitz  ein Bild der politi.
scheu Lage und gedachte auch der jüngsten Vorgänge
im Reichstage, des Auftretens der Haase-Gruppe. der er
vaterlandsoerräterisches Treiben zun» Vorwurf machte.
Auch im Herrenhaus -Ausschuß sei die v -Bootsfrage er-
örtert worden ; man habe sich auf den Standpunkt gestellt,
daß man darüber nur urteilen könne, wenn man die
notwendigen Unterlagen kenne. Auch an der Wahlrechts-
frage sei man nicht vorübergegangen und habe vor allzu
großer Nachgiebigkeit gewarnt.

Der Landwirtschaftsmintster  gab de-
ruhigende volkswirtschaftliche Zusicherungenab. Die Ernte
lasse sich gut an , und der Aushungerungsplan unserer
Feinde werde zerschellen.

Die Aussprache  bestand nur in einer Erklärung,
die der Graf Behr - Behrenhof  im Namen beider
Herrenhausfraktionen abgab, und in der der Regierung
oorgehalten wurde, daß sie auf dem Gebiete der inneren
Politik Fehler gemacht habe, besonders in der Zensur»
frage und in ihrer Stellung zur Erörterung der Kriegs-
ziele. Auch für den wirtschaftlichen Krieg müsse ein
Feldzugsplan aufgestellt werden. Die Haltung der Re-
gierung in der Frage der Zuständigkeit des Landtags
zur Erörterung von Fragen in der auswärtigen Politik
halte das Herrenhaus nicht für zutreffend. Einer weiteren
Erörterung dieser Angelegenheiten schob der Herzog
von Trachenberg  einen Riegel vor, indem er be¬
antragte . den ganzen Etat  e n b 1o c anzunehmen . Nie»

manb war so unhösltch. diesem Anträge zu widersprechen.
Der Etat wurde so erledigt, ebenso die Ansiedlung »-

Am ^ Donnerstag sollen kleine Vorlagen behandelt
werden._ _ _ _

Ausland.
4 - Die Phrasen Konferenz in Paris.

Paris . 29. März . (Havas -Meldung .) Die Konferenz
der Alliierten hielt am Dienstagnachmittag ihre Schluß¬
sitzung ab. Briand dankte den Abgesandten der Machst-
für ihre Zusammenarbeit . Die Versammlung schloß sich
mit Wärme einstimmig den Worten Briands an, die eine
volle Zuversicht in den endgültigen Sieg bezeugten.
Briand drückte seine Befriedigung aus über die Leichtig-
keit, mit der die verschiedenen Fragen geregelt wurden.
Er erklärte, daß, wenn neu auftauchende Fragen eine
neue gemeinsame Besprechung der Alliierten erheischten,
die beste Art, sie zu regeln, eine neue Zusammenkunft
fein würde.

Nach wie vor werden also die Siege der „Alliierten
am Beratungstische und im Zeitungswortschwall erfochten.
Wenn nicht etwa in Paris noch ganz andere Fragen m
Erwägung gezogen wurden, so hat diese Pariser Kon¬
ferenz ein Ende gefunden wie das berühmte Hornberger
Schießen. .
4- Neue Gewaltakte der Entente gegen Griechenland.

Bern , 29. März . Nach einer Meldung des Mailänder
„Secolo " aus Athen hat ein englisches Schiff i n P a t r a s
eine Abteilung Marinesoldaten gelandet, welche die Ka¬
pitäne der deutschen und österreichisch-ungarischen Sckiffe,
die seit Kriegsausbruch demobilisiert im Hafen liegen, ver-
hafteten. Die Kapitäne wurden auf ein englisches Schiff
gebracht. Die Landungstruppen versuchten auch einen
deutschen Ingenieur fe st zunehmen,  wurden
aber vom Volke daran verhindert,  worauf dus
Schiff abdampfte. . * ,

Auch am Piräus wurden englische Truppen gelandet,
die zwei griechische an englische Reedereien verkaufe
Schiffe entführen wollten, worauf die Hafenbatterien aus
beide Schiffe schossen und sie zur Rückkehr zwangen . Nach
Gerüchten sollen die Engländer auf zwei deutschen Schiffen
befindliche deutsche Ingenieure verhaftet haben.

Die Franzosen landeten in §uda - De« auf Kreta,
durchsuchten ein Warenlager und beschlagnahmten Pe¬
troleum . „ „

-f Ein wirklich neutraler amerikanlscher Kapikan . >
Amsterdam. 29. März . Hier eingetroffene amerika-

Nische Blätter melden, daß der Kapitän des amerikanischen
Dampfers „China" beim amerikanischenKonsul in Raga-
saki Protest gegen das Vorgehen des britischen Hilfs-
kreuzers „Laurentio " einlegte, der die „China " bei
Schanghai anhielt und 28 Deutsche, 8 Oesterrenher und
2 Türken militärischen Alters von Bord holte. 20 Deutsche,
zumeist Missionare, die aus Japan ausgewiesen wurden,
haben sich in Nagasaki auf der „China " eingeschifft. —
Ob das Herrn Wilson gefällt ? ?

Kleine politische Rachrichken.
+  Wie aus dem Haag gedrahtet wird, sind die Regierungen

»on Deutschland. England und Frankreich davon in Kennluis ge¬
setzt worden, daß die niederländische Regierung da» Rettungs¬
schiff „ Atlas"  in der Nordsee stationiert habe.

4- Aus Sofia wird gemeldet, daß am 28. März dir Tagung
der S o br a n j e geschloffen worden ist.

4 Nach einer Meldung des Mailänder „Secolo" au» Athen
ließ die Ente nt  e dem griechischen Ministerpräsidenten Skuludi»
ein Memorandum üb« reichen, das in den sreundschastlichsten Aus¬
drücken den Borbehalt  bezüglich der Einverleibungvon
Nordepirus  wiederholt, deffen Zukunft vom Friedenskongreß
festgesetzt werden solle.

-s- „Weil ste die vorgeschrlebenrAltersgrenze erreicht hatten,
wurden einer Bukarest« Meldung zufolge der rumänischê i'srak-
stabschefZottuund drei Dioistonsgeneräl« in die R «je ' < ' 'ist-

Jur Neuregelung des Fleisch¬
verbrauchs.

Zu der am 27. März erlassenen Bundesratsverordnung
«egen Errichtung einer Reichsstelle für die Versorgung mit
Vieh und Fleisch sind jetzt in der „Nordd. Allg. Ztg."
Ausführungsbestimmungen ersckst neu , denen wir das
Folgende entnehmen.

Nach der Bundesratsverordnung ist die Reichsfleisch-
stelle eine Behörde. Sie besteht aus einem Vorstand und
einem Beirat . Der Reichskanzler führt die Aufsicht und
erläßt die näheren Besttmmungen. Der B o r st a n d be¬
steht aus einem Vorsitzenden, einem oder mehreren stell¬
vertretenden Vorsitzenden und einer vom Reichskanzlerzu
bestimmenden Anzahl von Mitgliedern. Der Vorsitzende,
die stellvertretenden Vorsitzendenund die Mitglieder wer¬
den vom Reichskanzler ernannt . Der Beirat besteht aus
sechzehn Regierungsvertretern , und zwar außer dem Vor¬
sitzenden des Vorstandes (als Vorsitzendem) aus vier
Königlich preußischen, zwei Königlich bayerischen, einem
Königlich sächsischen, einem Königlich württembergischen,
einem Großherzoglich badischen, einem Großherzoglich hessi¬
schen,einem Großherzoglich mecklenburg-schwerinschen, einem
Großherzoglich sächsischen, einem Großherzoglich oldenburgi-
scheu, einem hanseatischenund einem elsaß-lothringischen
Regierungsvertreter . Außerdem gehören ihm drei Ver¬
trete, des Zentralviehhandelsverbandes und je ein Ver¬
kiek« der Fleischverteilungsstellenvon Bayern , Württem»
der« und Baden , des Deutschen Landwirtschaftsrats , de»



iWtfiien un^ ßes ißewfföeift ^ kädtetags,
ferner f« zwei Vertreter der Landwirtschaft, des Vieh¬
handels . des Fleischergewerbes und der Verbraucher an;
der Reichskanzler ernennt diese Vertreter und einen Stell-
Vertreter des Vorsitzenden.

Der Vorstand übt die Befugnisse der Reichsfleischstelle
aus und führt die laufenden Geschäfte. Der Beirat ist über
grundsätzliche Fragen zu hören. Der Zustimmung des
Beirats bedarf es zur Aufstellung der Grundsätze für die
Berechnung

1. des Fleifchbedarfs der Zivilbevölkerung;
2. der in ,edem Bundesstaat und in Elsaß-Lothringen

zuzulassenden Schlachtungen von Vieh;
3. der Mengen und der Art des Schlachtviehs, das

in den einzelnen Bundesstaaten und in Elsaß-Lothringen
für den Fleischbedars des Heeres und der Marine , der
eigenen Zivilbevölkerung und der Zivilbevölkerung der¬
jenigen Gebiete aufzubriugen ist. aus deren Viehbeständen
der Bedarf der eigenen Zivilbevölkerung nicht gedecktwerden kann. —

Kommt zwischen Vorstand und Beirat eine Ileberein-
stimmung nicht zustande, so entscheidet der Bundesrat.

Schlachtungen von Vieh,  die nicht ausschließ¬
lich für den eigenen Wirtschaftsbedarf des Viehhalters be¬
stimmt sind, find nur in dem von der Reichsfleischstelle
festgesetzten Umfang gestattet. Die Landeszentralbehörden
oder die von ihnen bestimmten Behörden haben Anord¬
nungen zu treffen, um Schlachtungen über die zugelassene
Höchstzahl hinaus zu verhindern. Sie können bestimmen,
daß aus unerlaubten Schlachtungen gewonnenes Fleisch
der Gemeinde, dem Kommunalverbande oder einer an¬
deren von ihnen bestinimten Stelle ohne Zahlung einer
Entschädigung für verfallen erklärt werden kann. Sie
regeln die Unterverteilung der zugelassenen Schlachtungen
auf Kommunalverbände und Gemeinden. Schlachtungen
ausschließlich für den eigenen Wirtschaftsbedarf des Vieh¬
halters (Hausschlachtungen) sind nur dann gestattet, wenn
der Besitzer das Tier in seiner Wirtschaft mindestens sechs
Wochen gehalten hat. Die Landeszentralbehörden oder
di« von ihnen bestimmten Behörden sind befugt, weiter¬
gehende Einschränkungen für solche Schlachtungen zu be¬
stimmen. Notschlachtungen fallen nicht unter die Be¬
schränkungen. Hausschlachtungen und Notschlachtungen
sind den von den Landeszentralbehörden bestimmten
Stellen anzuzeigen und auf die für den Kommunalverband
oder die Gemeinde zugelassene Höchstzahl von Schlach¬
tungen nach Grundsätzen, die von der Reichsfleischstelle
aufgestellt werden, anzurechnen.

Der Verkehr mit Fleisch und Fleischwaren aus einem
Kommunalverband in einen auderen ist von den Landes¬
zentralbehörden zu regeln.

Für die rechtzeitige und vollständige Beschaffung des
zur Deckung des Bedarfs des Heeres, der Marine und der
Zivilbevölkerung aufzubringenden Schlachtviehs haben die
Landeszentralbehörden Sorge zu tragen. Die Landes-
zentralbehörden regeln den Verkehr mit Schlachtvieh. Sie
können bestimmen, daß der Ankauf von Schlachtvieh aus-
schließlich durch die von ihnen bezeichneten Stellen statt¬
findet, sowie daß der Verkauf von Schlachtvieh nur an die
bezeichneten Stellen oder an die von diesen beauftragten
oder zugelassenen Personen erfolgen darf.

Soweit die von den Landeszentralbehörden bezeich¬
neten Stellen oder die von diesen beauftragten und zuge¬
lassenen Personen den erforderlichen Bedarf an Schlacht¬
vieh nicht freihändig erwerben können, sind die fehlenden
Mengen nach näherer Anweisung der Landeszentral¬
behörden von den Kommunalverbänden und Gemeinden
innerhalb ihrer Bezirke aufzubringen mit folgenden Maß-
Gaben :

1. Den Unternehmern landwirtschaftlicherBetriebe sind
die Tiere zu belassen, die sie zur Fortführung ihres Wirt¬
schaftsbetriebes bedürfen.

2. Bet der Festsetzung des Uebernahmepreifes sind,Kweit ein Höchstpreis nicht besteht, die von der Reichs-ischstelle aufgestellten Preisvorsckriften zu berücksichtigen.
Die Gemeinden sind verpflichtet , eine

Verbrauchsregelung von Fleisch und
Fletschwaren in ihren Bezi ' en oorzu»
nehmen . Sie können bestimmen, der -sch aus Nob
lchlachtungen an die von ihnen bestimm«. „ Stellen gegen
eine von der höheren Verwaltungsbehörde endgültig fest¬
zusetzende Entschädigung abzuliefern ist. Sie haben den
von den Landeszentralbehörden mit der Beschaffung de»
Schlachtvieh» bezeichneten Stellen auf deren Verlangen
eine Stelle zu benennen, die das gelieferte Schlachtvieh
zu übernehmen hat.

vie TranzoftHbraiif.
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*o « an «nt* der Zeit des kultur- und weltgeschichtliche»
Umschwungs vor 100 Jahren von D. A Heim

. Herr Kühn, wie können Sie so reden, schmeicheln
steht Ihnen gar nicht gut an."

„Heiliger Ernst . Marie . Erhalten Sie dem lieben
«ater und dem Töchterchen nur Ihre Gesundheit und
rerben Sie sich hier nicht unnötig auf. Kommen Sie jetzt
lieber mrt in den Garten und ruhen Sie sich mal aus . Ich
sehe es Ihnen an . Sie sind ja todmüde. Nein, nein,
keine Widerrede ." — Er schob die Widerstrebende sanft
zur Türe hinaus in die Gartenlaube , wo sie sich beide
nrederließen . -

f Eckhardt stand wie angewurzelt mitten im Garten
und schaute dem allen zu. Plötzlich lachte er blöde auf
und zog sein Buch aus der Tasche, um wie gewöhnlich
seine Berechnungen vorzunehmen.

»Was haben Sie , Marie ? Ist Ihnen nicht wohl ?"
„O, Herr Kühn, mir ist heute so bange zumute, mir ist,

als widerführe mir heute noch Schlimmes ."
„Nicht immer gleich das Schlimmste annehmen . Ich

weiß ja wohl , was Sie bedrückt. — die Schießerei da
draußen . Seit einer halben Stunde ist kein Schuß g--
sallen. Wer weiß , was geschehen ist. Wir können nichts
daran ändern . Eine Soldatenbraut wie Sie darf aber
nicht gleich so entmutigt sein. Denken Sie doch nur an
meine selige Frau . Anno 92 wurde ich schwer verwundet.
So fand sie mich eines Tages im Lazarett . Was meinen
Sie wohl , was meine tapfere Frau da tat ? — Sie tröstete
und pflegte mich, ohne eine einzige Träne zu vergießen ."

„Die Tränen hat sie Ihnen nicht zeigen wollen, sie
wird im Winkel doch heimlich geweint haben."

„ Kühn war aufgesprungen und hatte ihre beiden
Hände ergriffen . Die Vorstellung, daß seine Gattin um
ihn mehr , als sie gezeigt, gelitten haben könnte, erregte ihn
heute noch. Mit noch größerer Liebe gedachte er ihrer
jetzt, dann sagte er freudig bewegt : „Marie , Sie glauben
wirflich, daß eine Frau sich so beherrschen kann? — Wür¬
den Sie das auch können ?"
z. Auch Marie war aufgestanden. Kühn zutraulich ihre

, ®wtne dieser Verordnung gelten als Dies : vnnd-
ks r » un& Schweine, als Fleisch: das Fleisch ovn
diesen Tieren, als Fleischwaren: Fleischkonservea, Räuchec-
waren von Fleisch, Würste aller Art sowie Speck.
. Die von den Landeszentralbehörden mit der Be¬
schaffung von Vieh und der Regelung der Fleischversorgung
beauftragten Behörden und Stellen 1 n der Reichs»
fleischsielle aus Erfordern Auskunft zu geben. Unbeschadet
der Befugnisse der Reichsfleischstelle erlassen die Landes¬
zentralbehörden die Bestimmungen zur Ausführung dieser
Verordnung.

Mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geld-
strafe bis 1500 jH  wird bestraft, wer den Vorschriften der
Verordnung zuwiderhandelt.

Der Reichskanzler kann Ausnahmen von Vorschriften
dieser Verordnung zulassen.

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.

Der Krieg.
Tagesbericht der oberste« KeereEttv «».

4- Erstii »u ., g französischer Stellungen auf dem linfetl
Maas -Aser. — Sieben Angriffe der Rüsten südlich de»

Rarocz -Sees zurückgeschlagen.
Großes Hauptquartier, den 29. März 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
südlich von St. Eloi wurde den Engländern im

Handgranatenkampf einer der von ihnen besetzten Spreng¬
trichter wieder entrissen.

Auf dem linken Maasufer stürmten unsere Truppen
mit geringen eigenen Verlusten die französischen,
mehrere Linien tiefen Stellungen nördlich von Rlalan-
courk in einer Breite von etwa 2000 Meter und drangen
auch in den Rordivestteil des Dorfes ein. Der Feind
ließ 12 Offiziere, 486 Mann an unverwundeten Ge¬
fangenen sowie 1 Geschütz und 4 Maschinengewehre in
unserer Hand. Hierdurch wurde mit Sicherheit der Ein¬
satz von zwei weiteren Divisionen in diesem Kampfraum
festgestellt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Während die Russen ihre Angriffe in den nörd¬

lichen Abschnitten gestern nicht wiederholten , setzten sie
südlich des Rarocz -Sees Tag und Nacht ihre vergeb¬
lichen Anstrengungen fort. Siebenmal schlugen unsere
Truppen , teilweise im Bajonettkampf, den Feind zurück.

Deutsche Flugzenggeschwader warfen mit gnkem
Erfolge Bomben auf feindliche Bahnanlagen , besonders
auf den Bahnhof Molodeczno ab.

Balkan - Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
4- Die Italiener sehen sich vor!

Wien 29. März. Amtlich wird oerlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Gestern war die Fliegertäligkeit auf beiden Seilen
recht lebhaft . Mehrere feindliche Flugzeuge wurden
durch Feuer und eigene Flieger zur Umkehr gezwungen.
Ein von unserer Artillerie herabgeschossener russischer
Doppeldeckerstürzte östlich von Buczacz hinter der feind¬
lichen Linie ab. Durch Fliegerbomben entstand bei uns
keinerleiSchaden . AnfereZlieger haben einigeOrte hinter
der russischen Front ausgiebig und mit beobachtetem Er¬
folg beworfen . Sonst keine Ereignisse von Wichtigkeit.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die lebhaften Geschützkäinpfe am Görzer Brücken¬

kopf und im Abschnitte der Hochfläche von Dobmüo
dauerten auch gestern bis in die Rächt hinein . Es er-
folgten jedoch keine neuen Angriffe . Oestlich Selz dran¬
gen die Italiener in einige Gräben ein, die nun gesäubert
werden. — Im plöcken-Abschnitte wiesen unsere Truppen
wieder mehrere feindliche Vorstöße ab. — Sonst ist die
Lage unverändert.

In mehreren Frontabschnitten arbeiten die Ita¬
liener an rückwärtigen Stellungen.

Südöstlicher KriegsschauplatzUnverändert.

schmalen Hände überlastend. Sie schaute ihn fest an und
antwortete : „Ja !"

„Haha !" schallte aus unmittelbarer Nähe Eckhardts
Lachen. Beide schauten sich um und lächelten wehmütig
über die kindliche Freude des Alten. Dieser aber trollte sich
von dannen und ging ins Haus . Dort begegnete ihm der
Sträßer , der ihn in die Wohnstube hineinschob.

„Höre mal , Alter , und paß mal gut auf. Weshalb
lachtest du vorhin so? — Was hattest du in der Laube
gehört und gesehen?"

Eckhardt lächelte pfiffig und antwortete : „Sie hat
„Ja " gesagt. — Bald wird 's eine Hochzeit geben! — Ich
sag's aber dem Leopold, — hihihi !"

Der Sträßer erblaßte und fragte mit blecherner
Stimme : „Was hat sie gesagt? — Was hat er gesagt ?"

Eckhardt lächelte wieder pfiffig und wiederholte:
„Ja hat sie gesagt und an beiden Händen halten sie sich
gefaßt —Gelacht haben sie auch."

„Was haben sie denn noch mehr gemacht?" fragte ver¬
stört der Sträßer weiter.

„Haha ! — So fragt man Leute aus !" erwiderte der
Alte . Weiter war nichts aus ihm herauszubringen.

Eckhardt war schon längst hinausgegangen und der
Sträßer saß noch immer vor sich hinbrütend im Lehn¬
stuhl. Plötzlich sprang er auf und lachte überlaut : „Also
daher , mein lieber Schwager , rätst du mir ab. Das wäre
also das Ende vom Liede. So schnell wechselt also ein
Weib seine Farbe , wenn der Richtige einmal kommt. Na.
einem Preußen gönne ich sie noch eher als einem Franzo¬
sen. Meinetwegen mögen sie glücklich werden ." Mit schwe¬
ren Schritten schwankte er hinaus , nahm Hut und Stock
von der Wand und verließ das ' Haus durch die Hinter-
türe.

Sinnend ging er talauf und bald sah er die Wehr mit
dem Geldtransport aus der Peienbach herunterkommen.
Als er sie erreicht hatte , schloß er sich dem Zuge an. Er
befragte sich beim Hauptmann nach dem Ausgang des Ge¬
fechts. Auch der Leutnant und Martin waren hinzuge-
treten . Man beratschlagte, wo und wie die Verwundeten
am besten untergebracht würden . Ter Hauptmann meinte:
„Außerhalb des Ortes kann kein Soldat untergebracht
werden , weil sie dort in die Hände der Bauern fallen.
Ich fürchte nämlich, daß diese bald in weit größerer An¬
fall rnrückkebleu."

-4 See lsirMisie « ampTSenryfl -' rr“ iern
Prozent
Prozent

Mui'g '

„ Post¬
en-der
vom 1.
cn an

Konstnntivopel, 29. Mörz. Dos Hauptquartier teilt inst
Anjere küflenarMierie verhinderte durch ihr geuej

einen Angriff von ruffische» Anlerseebootea , die Q„
der Küste gesichtet wurden, gegen de» Hasen von
guldak. Oie Unterseeboote verschwanden , sobald stg
sich durch unser Flugzeug verfolgt sahen . Eins unserer
Flugzeuge, das die Insel Jmbros überflog, griff fei„tz.
liehe Transportschiffe in der Bucht von Sephalos jo,
wie drei große Flugzeugschuppen mit Bomben an. Duz
Flugzeug warf zwei Bomben auf die Transportdanipstr
und drei auf die Schuppen und verursachte einen Brand. «er. die

Keine wichtige Meldung von den übrigen Fronten . ' ' fl('
-j- Mit dem „beunruhigenden " Wiederausieben

unseres v -Book-krieges
beschäftigt sich der bekannte frühere französische Anti«
Militarist Heros in seiner „Victoire" vom 28. März , indem
er aus dem Leserkreise Einwendungen machen läßt wie;
„Es gibt also kein Mittel, sie zu hindern ?" „Da rühmen
wir uns, die Herren des Meeres zu sein!" „Die Deutschen
sind ebenso stark!" und führt u. a. aus:

Gewiß, ein Volk, das doppelt so zahlreich wie das französisch,
ist, das die erste Industrie der Welt besitzt, mit dem Geist
von Organisation , Initiative und Kühnheit ersten Ranges,
Ist offenbar eine Macht, mit der man rechnen muß. Sie hindern
ist leichter gesagt als getan. Man fand noch kein wirklich wirst
sames Mittel gegen sie. Die Bewaffnung der Handelsschiff,
nützt nichts, weil die Unterseeboote fast unsichtbar sind; die See.
Polizei ebensowenig ; denn der große Aktionsradius der Boote
macht die Polizei ohnmächtig. Die Wahrheit ist , daß die
Deutschen mit einer genügenden Zahl Boote und Mann,
schäften England sehr wohl blockieren können . Darum
müssen die Alliierten unablässig daran arbeiten, den Feind schnell
zu vernichten, und alle Mannschasten, die verfügbar sind, ln Eng.
land, Italien und Rußland ausheben, um Deutschland unter der
Flut der Stürmenden schnellstens zu ersticken.

In englischen Reederkietjen veranschlagt man, wieder
Haager Sonderberichterstatter der „Tgl . Rösch." unterm
28. März seinem Blatte drahtet , den Wert der in der
vorigen Woche versenkten englischen Schiffe auf 40 Mil¬
lionen Mark. Diese Suinme schließe nicht den Wert der
versenkten Ladungen in sich.

Der Pariser „Temps" tröstet, wie der „Frkf. Ztg."
aus Bern gedrahtet wird, seine Leser über den Wieder-
ausbruch des deutschen Unterseebootkrieges damit, daß die
Organisation der Ueberwachung der Meere um England
noch unter Nachwirkung des Winters und der Stürme (!)
leide. Die mit Erfolg gegen die deutschen Unterseeboote
angewendeten Mittel seien infolge des schlechten Wetters (!)
geändert worden. Geeignete Gegenmaßnahmen seien jedoch
in Ausführung begriffen. Nordsee und Kanal würden bald
die Sicherheit wiedererlangen. — Also das böse „schlechte
Wetter" Habs nicht allein dem Italiener Cadorna angetan!

4 Ein verlassener englischer Zerstörer.
Dmuiden, 29. März . Ein einlaufender Fischdampfer

berichtet, daß er am 27. März niorgens 11 Ubr auf
55 Grad 30 Minuten n. Br . und 6 Grad 18 Minuten
ö. L. einen englischen Zerstörer mit drei Schornsteinen,
der den Namen „III Medusa" trug, vor Anker auffand.
Der Bug des Zerstörers war eingedrückt, 'auf Deck lagen
viele Trümmer umher, das Hinterschiff, von dem die eng¬
lische Flagge wehte, war im Versinken. Die drahtlose
Einrichtung war in Ordnung . Der Zerstörer war ausge¬
stattet mit vier Torpedorohren , von denen zwei unab-
geschossene Torpedos enthielten. Die Mannschaft hatte
das Schiff verlassen.

4- Errichtung eines neuen französischen
Marinekommanvos . I

Für die Dauer der Feindseligkeiten ist, wie aus Packs
vom 28. März gemeldet wird, in dem Heeresgebiete nörd¬
lich vom Kap Antifer ein neues höheres Mariuekommando
errichtet worden, welchem die Geschwader im östlichen
Kanal und in der Nordsee nebst ihren Stützpunkten am
Lande und das Seeflugwesen unterstehen ; bei kombi¬
nierten Land- und Seeoperationen soll es mit dem Armee¬
kommando Zusammenwirken, in dessen Bezirk die Ope¬
rationen stattfinden.
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Lokales and Proninjielies.
Dillenburg , 30. März . In der vorgestern nachmittag

stattgehabten Stadtverordneten - Sitzung wurden der
Hauptetat als auch die Nebenetats durchberaten ohne Vor¬
nahme wesentlicher Aenderungen . Nachdem schließlichQMMir-

»Der Sergeant 2c Guerrier möchte aber gerne seine«
verwundeten Kameraden beim Sträßer unterbringen und
auch selbst da wohnen." sagte Martin . „Weshalb , das ist
den Herren ja bekannt"

Alle blickten zum Sträßer hin . Dieser sagte nach
einer langen Pause : „Es geht nicht, den Grund dafür
werde ich dem Franzosen schon selbst angeben." —

In diesem Augenblick erschienen die Bauern wieder
in großen Haufen. Von allen Seiten liefen sie herbei,
mit Büchsen Beilen und Sensen bewaffnet . Sie stutzten
als sie die Freudenberger Bürgerwehr auf der Seite des
Feindes sahen und wagten nicht, anzugreisen.

„Jetzt aber so schnell wie möglich hinter die Mauern !'
rief der Hauptmann . Auch Leopold trieb die Fuhrleute
»n und überließ die Sorge für die Verwundeten d«
Vürgerwehr . Zuerst mußten die Geldwagen in Sicher-
deit gebracht werden.

„Höre doch. Martin !" rief Leopold. „Sorge für mei¬
nen Kameraden, wie abgesprochen."

„Das geht nicht! — Marie wohnt außerhalb . Die
Verwundeten sind nur hinter den Mauern sicher!" erwi¬
derte Martin.

Leopold aber hatte alle Hände voll zu tun und über¬
hörte Martins Einwendungen.

Der Sträßer blieb teilnahmslos stehen und ließ den
Zug an sich vorüberziehen . Bald befand er sich mitten
unter den johlenden Bauern , die ungestüm auf ihn ein¬
drangen.

„Halt ! — Laßt den Mann in Ruhe !" donnerte ein«
bekannte Stimme . Es war der Bottemer.

Verwundert schaute der Sträßer auf den mit trium¬
phierender Miene vor ihm stehenden Trapp.

„Nun. Sträßer . Ihr steht ja da, als wenn Erichs
Hühner das Butterbrot genommen hätten . Wollt 3&1
nicht mit uns tun oder habt Ihr keine Lust. Euer Ver¬
mögen noch zu vermehren ? Euch hatten die Franzosen
doch sicher auch gehörig geschröpft Also, wenn Ihr mil-
tm . >> !! zwischen uns alles vergessen und vergeben fcin• |

Dem Sträßer wurde es inmitten der drohenden »iw
hohnlachenden Gesichter bald ungemütlich. — Er über- !
legte. — Widersetzlichkeit war hier nicht am Platze , varuw |
antwortete er mit erzwungener Freundlichkeit : „Hennen
überleat Euch ja. was Ihr beginnt und seid Vorsicht^

(Fortsetzung folgt.)
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k. ln der gleichen Hohe wie im Vorjahre mit
$ fUC, Einkommen -, 200 Prozent Realsteuern und
PE ‘ Betriebsstkuer genehmigt sind, erfolgt die

I , des Haushaltsvoranschlags aus die Summe
ÄU 587 650 Mark.

vostalisches. Die an den Schaltern erhältlichen
^ tr  blauen Formulare zu Feldpaftanweisunge»
k" " ^ April ab nur noch zu verwenden für Sen¬
sau Angehörige mobiler Truppen , und für Em-
Jfn öje  ach jn den besetzten feindlichen Gebieten be-
®er’ An alle Heeresangehörigen im Inland ist das
G liche Postanweisungsformular wie an Zivilper-
F,,. verwenden.
n fc  gibt keine üaffeeknappheit ? Wie dem „B .T ."
Umann der Kaffeebranche mitteilt , ist es hauptsäch-
VBerbot des Rohkaffeeverbrauchs im Kleinhandel,
sinem Bedürfnis der Zeit entspricht. Wir haben
' eBorräte im Lande , deren Streckung durch Surro-

i Interesse der Durchhaltung notwendig erscheint,
«eaierung wird aus den Getreidevorräten an die Fa-
, von Getreidekaffee usw. genügende Mengen ab-

Für Eichel- und Malzkaffee sind genügende Roh¬
esten im Lande.
l, Marburg. 29. März . (Die liebe Konkurrenz .) Jn

Nachbarort hat der Dorfschmiedemeister Stahl¬
sohlen  erfunden , die auf die Ledersohlen auf-

üi werden und „ewig" halten sollen. Der Dörf¬
er hat inzwischen dem Erfinder seine Freundschaft
gekündigt.
t>Zebra, 29. März . Auf der Station Friedlos der
i Hersfeld-Bebra stürzte ein Reisender aus dem
Er wurde überfahren und auf der Stelle getötet.

Alpenrod, 28. März . Herr Pfarrer Zeiger, der 44
eöte hiesige Pfarrei verwaltet hat , tritt mit dem 1.
&.3S. in den wohlverdienten Ruhestand.

Aus dem Reiche.
An die Landwirte . In einem Aufntf wendet sich
Llmdwirtfchaftskammer in Wiesbaden an die daheim-
iebenen Landwirte, die sie auffordert, sich zusammen-
iießen und sich gegenseitig zu helfen, damit kein Feld

ichelit bleibt und jedes Plätzchen Erde genutzt wird,
heißt dort der „Nordd. Allg. Ztg ." zufolge:
Schart Euch zusammen, vergeht alte Zwistigkeiten, Ihr Da-

„webliebenen. Wählt aus Eurer Mitte einen Führer und gehl
ter feiner Leitung an die Arbeit zur Frühjahrsbestellung. Denkl
n wie viel leichter Ihr es dabei habt als Eure Brüder unk
m'de draußen, die jeden Augenblick dem Tod ins Auge schauen,
ader bereit sind, freudig ihr Leben zu lassen für Deutschlanb-
|,tn und Größe. Betrachtet Eure Gemarkungen als groß,
ler, die durch Euch gemeinsam bestellt werben müssen, dami!
nicht durch Hunger zu Baben gezwungen werden, damit dar

it oon so vielen Tausenden unserer Brüder nicht umsonst ge-
issenist Unterstützt vor allen Dingen die alleinstehenden Frauen

a Berufsgenossen. Nehmt ihnen die Sorge um Haus und
ad. Einer für alle und alle für einenI
Jn einem weiteren Aufruf richtet sich die Landwirt¬

isiskammer an die Landwirtschaftsfrauen , die sie eben-
11s dringend ermahnt , in diesem Frühjahr dafür zu
:gen, daß kein Feld unbebaut bleibt.

An die schulentlassene Äugend ! Einen bemerkens-
im Aufruf an die schulentlassene Iug -end hat der stelt-

rlretende kommandierende General des 4. Armee-
!, Freiherro. L y n cke r , erlassen. Die Kundgebung

:tet:
„Um eurer Zukunft willen stehen eure Väter seit

enden schon im Kampfe gegen eine Welt von Feinden,
mischen Reiches Macht und Ehre ungeschwächtund un-
M euch, ihren Kindern, zu erhalt ^ , dafür bringen
ire Mer heilige Opfer an Leib und Leben, an Gut

mb Blut. Seid solcher Opfer würdig ! Wenn ihr eure
!eit und Kräfte sinnlos vergeudet im Genuß seichter, un-

'erer Vergnügungen, wenn ihr Lust habt an frohem
M und Treiben, dann seid ihr der Väter nickst

wrt. Uebt Selbstzucht und wider st eht den
^irsuchungen und Lockungen , in welcher
®efta11 fie auch an euer leichtempfängliches
«kmüt herantretenl Seid überzeugt , aus
dkm Bewußtsein treuer Pflichterfüllung
"»ddingebender Arbeit wach st die rein st e,
Leiste Lebensfreude!  Sorgt , daß ihr bestehen
Mit, wenn euer richtendes Gewissen einmal fragen

Was tatest du in der Todesstunde deines Vaters ?
°̂rgl. daß eure Mütter dem heimkehrenden Vater ,agen

'innen: Er war uns ein guter Sohn und sie eine hilf-
Me Tochter, ein Beispiel und Vorbild den Geschwistern.
M aber, deren Väter den Tod auf dem Felde der Ehre
wen, besudeltd»rch Zuchtlosigkeitund Sittenverderbnis
"- Andenken an diese Helden nichtI Bei manchem unter

""»(hatfreilich das Vtst der Selbstüberhebung und der Geist
N Auflehnung bed«»Mch um sich gegriffen, daßRat und
Ahnung nicht helfen will.  Sie sollen fühten,

die Frucht ihre« Tuns ist. Gegen st» wird auf Grund
kickm" Verordnung vom 15. Februar 1918 mit unnach-
(MicherStrenge vorgegangen werdem. Dev I L cht i g e n ,
„ ^kliebenden unter euch der bloße
»/öanke an alle die Wohltaten , die sie
' " Elternund dem Valerkand zu danken
°en . Ansporngenugski « , frstzusammen-

trt - i n u n ** 3 U wetteifern t « treuer Pflicht-
!u lUng.  Dann seid ihr würdig der großen Ver-

|i "9en beit der Vorväter , da aus blutiger Saat das Reich
. kdurch erwuchs, der großen Gegenwart der Väter, die
j , Je? Reiches Sein oder Nichtsein kämpfen, der großen
ouwnft. da ihr der Vorväter und Väter Erbe erhalten

° ausbauen sollt."
in p^ n,e9un fl von Sriegsschnlchroniken . Die Regierung
ij. ,dgnitz hat, wie dem „B. T." geschrieben wird, oer-
chulas ***" einzelnen Schularten des Bezirks Kriegs-

'Paniken angelegt werden, in denen Auszeichnungen
- b m finb  über den Ausbruch des Krieges, Stimmung

Gemeinde, Kriegsteilnehmer, Heldentod, Opfer-
®rntp - û ^ause , Kriegsanleihe , Goldsammlungen,
bes tniffe, Unterstützung der Familien , Versorgung

Bockes mit Nabrunasmitteln . Ebenso über vielesNahrungsmitteln.
"uz, ""b mit dem Kriege zusammenhängt, insbesondere
Lchui. Wirkung des Krieges auf die Verhältnisse der
« und Gemeinde sich darstellt. Solange der Krieg

sind die Auszeichnungenvierteljährlich der Re-
"'nzureichen.

mitten*®r* ^riegsbeihilfen . Wie der „Reichsanzeiger"
SJlitii,-,f’r 1* ber  Runderlaß des Finanzministers und des

- des Innern vom 22. September 1915 mit Wir-

citdere

douert
8'crung

tun-
1916 dahin geändert worden, daß die

baqen. !Püen für Kinder unter 15 Jahren monatlich be-^()Q0n .
Ifit ieb'.lur -in Kind 6 Jt, für

°°° » eitere Kind 4 jK.
2 Kinder zusammen8 JK
Bei den Lobnanaettellter

Höherer Ordnung (Rusiderlatz vom 9. November 1915) if
ebenso zu verfahren.

Ein Schlagwor« des Drafen Zeppelin. Ein hüb
sches Witzwort des Grafen Zeppelin wird, den „Münch
N. Nachr." zufolge, in parlamentarischen Kreisen Berlin.«
erzählt. Jemand berichtete dem Grafen oon einem Herrn
der gesagt habe: „Der arme ZeppelinI Er muß jetzt dock
sehr unglücklich sein, weil seine Erfindung so viel Elenl
über die Menschen gebracht hat l" Graf Zeppelin meint,
darauf, dieser Herr müsse sich also sehr glücklick
fühlen, weil er das Pulver nicht erfunden  habe

Ein kriegsbefchüdigter Lehrer im Amte. Jn Lip-
pehne (Nm.) übt der Lehrer Kurt Schneider, der im
Felde beide Beine verloren hat, wieder sein Amt in
alter Stelle aus, worüber in der Gemeinde große Freude
herrscht.

vor Freude gestorben. Eine Kriegerssrm, in Gelsen-
sirchen, deren Mann seit längerer Zeit je. ißt wurde,
begegnete diesem unerwarteterweise au, o. - Straß».
Die Freude de, Frau ĵcr uns» unverhoffte Wiedersehen
war so groß, daß sie einen Herzschlag erlitt und tot z«
Boden sank.

Ein Mädchen vom vllh erschlagen. Jn Uecker»
münde erschlug ein Blitz während eines Gewitter- ein
zehnjähriges Mädchen. Ein zweites Mädchen wurde verletzt.

Vermischtes.
Grüne Seife als Delikateste. Da die Einfuhr von

grüner Seife aus Norwegen nach Deutschland ungeme.n
stark zugenommen hat, jo sind natürlich die Engländ-r
davon überzeugt, daß die erfindungsreichen Deutschen
Lebensmittel daraus Herstellen. Um nun den Engländern
die Richtigkeit dieser Ansicht zu bestätigen, ward ein Koch¬
buch ausgearbeitet, dem wir die nachstehenden Rezepte
entnehmen: Nr. 17. Lebkuchen aus grüner Seife. (Für
die fleischlosen Tage.) Man presse die Seife in die be¬
kannte Blechform, so daß sie die schöngezackte Kuchen-
rundung erhält, und gieße rote Tinte darüber. Schoko-
lodentorte mit grüner Seife. Man reibe das Holz von
Zigarrenkisten zu Mehl und verrühre es zur Torte. Dann
wird die grüne Seife in warmem Waschwasser aufgelöst,
bis sich ein weißer Schaum bildet. Diesen schüttet man
über die fertige Torte; er wird von echter Schlagsahne
nicht zu unterscheiden sein. Nr. 99. Gefüllte Kugel. Man
lasse aus dem Schaum der grünen Seife mittels eines
Strohhalmes Seifenblasen aufsteigen, sammle sie vorsichtig,
bohre ein nicht zu großes Loch hinein und stopfe in die
Seifenblasen Pflaumenkerne oder gehackte Staubwedel.
Die Füllung kann nur oon einer sehr geschickten Köchin
bejorgt werden

Logeisreie Musikanlen. Bei den alten Schweoen
war die Musik durch Gesetze völlig verboten, und alle, dl«
sich trotzdem damit beschäftigten, galten für anrüchrg und
staatsgefährlich. Vor der Regierung Gustav Wasas ,
(1528—1569) existierte ein Gesetz, das alle Musiker aus
dem Lande verbannte und deren Totschlag erlaubte, wo
man sie treffen würde. Ein solcher Toffchlag, sagt der
Historiker Archenholz, galt für einen Spaß, und der Mörder
war nur verpflichtet, den Erben des Erschlagenenem
Paar neue Schuhe, ein Paar Handschuhe und ein Kalo
zu geben. Aber selbst diese jämmerlicheEntschädigung
wurde häufig illusorisch und der Erbe konnte keinen An-
spruch darauf machen, wenn er sich nicht folgender Prüfung
unterzog: Man bestrich nämlich den Schwanz eines Kalbes
mit Fett und trieb es einen Hügel hinan; derjenige, der
auf Entschädigung Anspruch machte, mußte den emge-
fetteten Kalbschwanz fassen, während der Mörder das
Tier antrieb. Konnte jener letzteres festhalten, so war
das Erbe ihm zugejprochen, andernfalls verlor er seine
Ansprüche, ^ ies barbar"^ » Gesetz wurde im Jahre 152s
aukaeboben ^ _

Die zulässige Höhe eines Wolke ikratzers. Der Er-
bauer des ungeheuren Singer-Building in Neuyork hat
interessante Berechnungen darüber angestellt, bis zu
welcher Höhe man ein Haus aufführen kann, ohne vre
Sicherheit des Gebäudes zu gefährden. Er ist auf diese
Weise zu dem Ergebnis gekommen, daß es möglich sei,
ein Haus von 60 Meter Seitenfläche, das aus Ziegeln be¬
steht. bis zu einer Höhe von 600 Meter zu errichten. Dne
Grundmauern würden bei einer solchen Höhe die stattlich»
Dicke von 3V» Meter haben, während die Wände des
obersten Stockwerkes nur einen halben Meter zu fasse»
brauchen. Im ganzen würde dieser ungeheure Wolken¬
kratzer nur mehr als 516 000 Kilo wiegen, d. h. also nicht
mehr als 16 Kilo auf den Quadratzentimeter, wie das Bau-
gejetz vorschreibt. Was die Baukosten betrifft, so würden
sich diese auf nicht mehr als 300 Millionen belaufen bei
150 Etagen. Einstweilen ist das Gebäude, wie bereits er»
wähnt, noch nicht gebaut, und es ist auch nicht sicher, daß
es selbst in Neuyork. der Stadt der Wolkenkratzer, jemals
gebaut wird. Aber es ist schon bezeichnend genug, daß
derartige Berechnungenangestellt werden, um die mate»
rielle Möglichkeit einer solchen Konstruktion zu diskutieren.
Die Neuyorker Baupolizei kennt in bezug auf die Höhe
der Gebäude keinerlei Vorschriften, sie bestimmt nur, daß
die Belastung nicht größer als 16 Kilo pro Quadratmeter
sein darf. _ __ _

Letzte NaciiHctiten.
Reichstag und U Boolkrieg.

Berlin . 29. März . (WTB .) Jn der Budgetkom¬
mission des Reichstages wurde heute die Besprechung der
U-Boot -Frage fortgeführt . Von sämtlichen Parteien wur¬
den sehr eingehende Ausführungen gemacht, in welchen die
Anschauungen der Antragsteller aller Richtungen bis ins
kleinste zum Ausdruck kamen . Der Reichskanzler und der
Staatssekretär des Reichsmarineamtes nahmen erneut
das Wort . Dazu kamen längere wirtschaftliche Darleg¬
ungen des Reichsschatzsekretärs. Es wurde allgemein an¬
erkannt , daß die Mitteilungen der Reichsregierung die
zur Besprechung stehenden Fragen außerordentlich offen
und vertrauensvoll behandeln.

Die Diskussion , die sich an diese Mitteilungen an¬
knüpfte , erstreckte sich über das gesamte Gebiet der wirt¬
schaftlichen und politischen Fragen , und zog das militär¬
ische Moment , soweit wie es zur Klärung der Ansichten er¬
forderlich war , heran . Die Vertraulichkeit der Erörter¬
ungen und die ihnen zu Grunde liegenden Regierungser¬
klärungen schließen nähere Mitteilungen für die Oeffent-
lichkeit aus . Hervorgehoben wurde von den Mitgliedern
der Kommission , daß den Antragstellern jeder Eingriff in
die Kommandogewalt ferngelegen habe. Der Reichskanz¬
ler erkannte die patriotischen Motive der Antragsteller
ausdrücklich an.

Die ganze Erörterung in dpr Kommission war rock
einem entschlossenenvaterländischen Geiste getragen . Da¬
rüber , daß der Krieg zur See mit für die erfolgreiche
Durchführung des Krieges wirksamsten Mitteln zu führen
ist, herrschte volle Einigkeit . Die Verhandlungen der Kom¬
mission nahmen einen Verlauf , der die allgemeine Zu¬
versicht in den Erfolg unserer Waffen stärken wird . Vor
der Vertagung sprach der Vorsitzende unter Zustimmung
der Kommission dem Reichskanzler den Dank für die Mit¬
wirkung an den Verhandlungen aus.

Der Untergang des „Greif".
Tlmsterdam, 29. März. (WTV .) Einem hiesigen

Blatte zufolge erfährt die „Times " aus sehr guter Quelle
Einzelheiten über den Untergang des „Greif " . Er war
ein großer , hoch aus dem Wasser ragender Dampfer , der
die norwegische Flagge führte . Alles machte den Eindruck,
daß man es mit einem neutralen Schiff zu tun habe , wie
man sie jetzt häufig zwischen den Shetland - und Farör-
Jnseln trifft . Die „Alcantara " hielt das Schiff an und
fragte nach seinem Bestimmungshafen ; sie erhielt die er¬
wartete Antwort . Hierauf wurde ein Boot niedergelassen
und ein Offizier zur Untersuchung des Dampfers entsandt.
Während sich das Boot dem Dampfer näherte , offenbarte
sich plötzlich der wirkliche Charakter des Fremdlings . Die
Maskierung wurde abgenommen , und die Kanonen er-
öffneten das Feuer . Obwohl die „Alcantara " so über¬
rumpelt worden war , beantwortete sie das Feuer sofort.
Nachdem die Deutschen ein Torpedo abgefeuert hatten,
wurde die „Alcantara " von einer Granate getroffen und
des Steuers beraubt . Da tauchte ein anderer Hilfskreuzer
mit Namen „Andes " auf , und dies benahm dem „Greif"
jede Möglichkeit zu entkommen . Die Granaten fegten
über das Deck des deutschen Schiffes , so daß die Bemann¬
ung die Kanonen im Stich lassen mußte . Der „Greif"
feuerte seine Torpedos auf den „Andes " ab , und als ein
dritter Hilfskreuzer erschien, war es mit dem deutschen
Schiffe bereits zu Ende.

„Tubantia ."
Berlin , 29. März . (WTV . Amtlich.) Der Sekretär

der englischen Admiralität hat eine Erklärung abgegeben,
die auf folgende Tatsachen aufmerksam macht:

1.) Während dieses Krieges sind 6 deutsche bron¬
zene Torpedos in unbeschädigtem Zustande in der Nord¬
see und im Kanal aufgefischt worden ; 2.) die angegeb¬
enen Abmessungen , die mit einem Gewinde versehenen
kleinen Löcher und die Zugstärke weisen sämtlich darauf
hin , daß die gefundenen Metallstücke Teile der Luftkam¬
mer eines bronzenen Torpedos sind; 3.) kein Teil eines
französischen oder englischen Torpedos besteht aus Metall
von dieser Abmessung , Dicke und Stärke ; 4.) soweit wir
feststellen können , ist in jedem Falle (ausgenommen einen)
wo ein Schiff von den Deutschen torpediert wurde , von
bronzenen Torpedos Gebrauch gemacht worden.

Hierzu wird von amtlicher deutscher Seite bemerkt:
Sobald die aufgefundenen Metallteile vorgelegt werden,
sollen sie von deutscher Seite der gewissenhaftesten Prü¬
fung unterzogen werden ; solange diese nicht abgeschlossen
ist, muß ein Urteil über das Material Vorbehalten bleiben.
Eine amtliche Erklärung des Chefs des Admiralstabes hat
bereits festgestellt, daß von deutschen Seestreitkräften ein
Torpedo auf die „Tubantia " nicht abgeschossen worden
ist.

„Sussex."
New Dort , 29. März . Das Kabinett beschloß, Wilson

solle in Berlin Erkundigungen einziehen, ob ein deutsches
Torpedo die „Suffex " versenkt habe . Das Beweismaterial,
das sich im Besitz der amerikanischen Regierung befindet,
ist in diesem Punkte nicht schlüssig. Es herrscht der Ein¬
druck vor , daß diese Sache vorläufig nicht so liegt , daß
sie zu einem Abbruch der Beziehungen führen könnte.

Das Gefecht in der Nordsee.
London, 29. März . Amtlich wird gemeldet: Alle

Schiffe , die an den Operationen vom 26. März an der
deutschen Küste teilgenommen haben , sind zurückgekehrt,
ausgenommen der Torpedobootszerstörer „Lecufa " , der
sank, nachdem die gesamte Besatzung an Bord des Torpe¬
dobootszerstörer „Laseco" verbracht worden war . Der
Bordwechsel vollzog sich ohne Verluste , obgleich die See
hoch ging . Wir haben von den Besatzungen der ver¬
senkten deutschen Fischdampfer vier Mann von dem „Otto
Rudolf " und 16 von der „Braunschweig " ausgenommen.

Der Streik um die Rekrutierung in England.
London, 29 . März . (WTB .) Die gegenwärtige

Lage der Rekrutierung wird in der „Times " als uner¬
träglich bezeichnet. Ein Leitartikel des Blattes sagt : Die
Regierung sollte sich die Resolutionen der verheirateten
Männer von Manchester zu Herzen nehmen , die Lord
Derby aufgefordert haben , von seinem Posten zurückzu¬
treten , da die Regierung ihr Versprechen nicht eingelöst
hat , und welche die Einführung der allgemeinen Wehr-
vflicht verlangen . Das Blatt fährt fort : Der Streit um die
Rekrutierung macht einen schlechten Eindruck auf die Ver¬
bündeten und Neutralen , sowie auf die Armeen an der
Front . Der Soldatenmanael ist sehr groß . Im Parla¬
ment wird offen erklärt , daß die Stärke gewisier Gefechts¬
einheiten nicht aufrecht erhalten wird . Es ist notorisch,
daß die Depots und Refervebataillone nicht so stark sind,
wie sie sein sollten.

London. 29. März . (WTB .) Eine Kommission, die
den Gesundheitszustand der Munitionsarbeiter zu unter¬
suchen hatte , stellte fest, daß die Gesundheit und Arbeits¬
fähigkeit der Arbeiter durch Ueberanstrengung gelitten
hat , wahrend die Produktion nicht zugenommen , tonoern
eber abgenommen hat . Als Ursache werden zu lange
Arbeitszeit und unzweckmäßige Einteilung der Arbeit
bezeichnet.

Die mexikanische Expedition.
New Nork. 29. März. Wilson besteht darauf, daß

Caranza den amerikanischen Truppen erlaubt , die meri-
kanisckien Eisenbahnen zu benutzen, da andernfalls die Be¬
förderung und Zufuhr auf Schwierigkeiten stoßen würde.

Der Kongreß bewilligte 8 Millionen Dollars für die
mexikanische Expedition.



Oedulil! Oeduld!
Uns schien, der Frühling sei schon do,

Als schüchtern Knospen sprangen,
Die Böglein ihr Halleluja
Im Wald zur Probe sangen.

Und wieder nun deckt Schnee und Eis
Die traumverlorne Erde,
Und harrt von neuem dem Geheiß,
Dem Schöpferwort : Es werde !? —

Geduld , Geduld , du Menschenherz,
Ihr Knospen — Blüten alle,
Die ihr voll Sehnen himmelwärts
Schaut aus dem Tränentale!

Geduld ! Geduld , lieb Vaterland,
Halt Herz und Aug ' nur offen,
Gott trägt in seiner Vaterhand
Dein Hungern und dein Hoffen!

Und bricht die Stunde endlich an,
Ist seine Zeit gekommen,
Dem Knospen und dem Hoffen dann
Soll auch ein Frühling frommen!

Und was in Eis erstarret schien,
In Tränen schier vergangen,
Es wird erwachsen und erblühn,
Und doppelt herrlich prangen!

Auf Erden gibt 's kein and 'res Glück —
Es muß der Schmerz gebären —
Zum Himmel drum getrost den Blick:
Es wird nicht lang mehr währen!

Lieber („S . v. S .") - Bielefeld.

Berliner Brief.
Die Sonnen-Die Spaltung in der Sozialdemokratie

blume.
Die Spaltung in der Sozialdemokratie entwickelt sich

weiter . Will man die Vorgänge genau erkennen , so muß
man sich darüber klar sein, daß es sich mindestens um
fünf verschiedene Richtungen handelt.

Am weitesten links steht die von Dr . L i e b k n e cht
und dem gewesenen Lehrer Rühle gebildete Gruppe : sie
ist nicht nur aus der Reichstagsfraktion ausgetreten , son¬
dern arbeitet auch auf die Spaltung der Partei hin.

Dann kommen die Achtzehn mit H a a s e , Bernstein
und Herzfeld : diese sind aus der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion ausgetreten , hoffen aber darauf , auf
einem Parteitage die Mehrheit zu erhalten . In ihren
Händen ist noch heute das sozialdemokratische Zentral¬
organ , der „Vorwärts ", dessen Leiter Dr . Arthur Stadt¬
hagen ja zur Haase -Gruppe gehört . Und auch die „Leip¬
ziger Volkszeitung " sowie die Leipziger Wahlkreise halten
zu dieser Gruppe . Haase selbst war bis zu seinem Aus¬
scheiden mit Scheidemann und Ebert „Fraktions - Vor¬
sitzender " und hat als solcher die bekannte sozialdemo¬
kratische Erklärung vom 4. August 1914 abgegeben , hatte
sich aber damals nur als „Sprachmafchine " gefühlt , ohne
innerlich zuzustimmen . Bis gestern war er auch „Partei¬
vorsitzender ", hat aber das Amt jetzt für die Zeit bis zum
nächsten Parteitag niedergelegt.

Dann kommt eine ebenso große Schar um Hoch,
die noch heute in der Fraktion ist, aber sachlich ebenso
steht wie die Haase -Gruppe . Sie will keine Kriegskre-
dite bewilligen , fügt sich aber insoweit der Mehrheit , als
sie nicht gegen die Mehrheit stimmt , sondern vor der Ab¬
stimmung den Saal verläßt.

Weiter kommt die Mehrheit , an deren Spitze die
beiden heutigen Fraktionsvorsitzenden Scheidemann
und Ebert . Sie bewilligt die Kriegskredite , verwirft aber
bisher eine Sicherung unserer Grenzen , will nur unsere
Unversehrtheit.

Endlich kommt ein rechter Flügel mit H e i n e, Göhre
und Dr . Südekum , der eine Sicherung der Grenze , d. h.
eine gewisse Herausrückung der heutigen Grenze nicht
verwirft.

Die drei letzteren Gruvpen zusammen bilden die
heutige sozialdemokratische Reichstagsfraktion : in dieser
herrschen also die Gemäßigten . Anders ist es in der
Preußischen Landtagsfraktion : dort walten die radikalen
Elemente , wie Liebknecht und Adolf Hoffmann vor , und
die Gemäßigten sind in der Minderheit.

. Alles dieses zu beobachten ist nötig , Unnötig aber ist
es , jetzt aus alle dem weitgehende Schlußfolgerungen für
die Zukunft zu ziehen. Abwarten  heißt die Losung.
Vieles bleibe um des Burgstiedens willen bester ungesagt.

Von sachkundiger Seite werde ich gebeten , ein Wort
über die S o n n e n b l u m e zu sagen. Cs ist bekannt,
daß wir Oel- und Fettmangel haben . Die Oelguelle in
unserem Vaterlande liegt in dem Samen der Sonnen¬
blume . Kaltgepreßtes Sonnenblumenöl dient für Speisen,
heißgepreßtes für die Seifen - und Firnisfabrikation . Da¬
zu lasten sich gepreßte Sonnenblumenkuchen als Viehfutter
verwenden und wie leicht ist es, die schöne Sonnenblume
zu ziehen ! Bald kommt der Frühling , und der Anfang
des Mai ist die richtige Pflanzzeit . Alle nutzlos liegenden
aber sonnigen Winkel und Plätze auf Höfen und Gärten
müsten bepflanzt werden , desgleichen alle Weoe , alle
Felderraine und auch die Brachlandereier ! mit etwas kräf¬
tigem Boden . Die Pflanzung ist einfach : ein gelockertes
Pflanzloch genügt : Entfernung einer Pflanze von der an¬
deren ein Meter.

Außerdem ist die Sonnenblume einer der besten
Honigträger . Wir können die Ernte , den Honig und
Wachs durch ihre Pflanzung erhöhen . Freilich darf man
nicht zu früh ernten wollen : nur vollständia ausgereifte
Samen zu ernten hat Zweck. Die Fruchtscheiben sind an
der Sonne zu trocknen, die Kerne sind mit der Hand zu
ernten und müsten gut an der Luft getrocknet werden.
Bis zum Herbst ist hoffentlich durch unsere Schule eine
gute Organisation im Gange , um die Ernte an die Oel-
mühlen der Provinz abzuliefern.

Re 1nhard Mumm , M . d. R,

Aus aller Well
4- 3 «m Untergang Ves Dampfer, »Palembang «.

Das holländische Marinedepartement teilt mit : Bei der
Untersuchung der Ursachen des Unterganges des Dampfers
„Palembang " des Rotterdamichen Lloyd ergab sich, daß
dieses Schiff sich am Vormittag des 18. März um unge¬
fähr 11 Uhr 27 Minuten eineinhalb Meilen nördlich von
der nördlichen Galloper-Boje befand, als eine Erschütte¬
rung gefühlt wurde, die das ganze Schiff erzittern ließ.
Um 11 Uhr 30 Minuten wurden zwei heftige Stöße von
einer Explosion im Vorderschiff an Steuerbord bei der
großen Luke verspürt, worauf das Schiff sich stark zur Seit»
neigte und zu sinken begann. Während die an Bord be¬
findlichen Personen sich in die Boote begaben, folgte
bald darauf eine dritte Explosion an Steuerbord beim
Maschinenraum, der das Schiff zum Sinken brachte. Bei
der Untersuchung wurden vom Kapitän , vom 1. Steuer¬
mann, vom Bootsmann und von einem Matrosen be¬
eidete Erktärungen abgegeben. Daraus ergibt sich Fol¬
gendes :

1) daß das Schiff, als die 2. und 3. Explosion statt¬
fand. ganz still lag.

2. daß der 1. Steuermann , als er nach der zweiten
Explosion mit einem Boote noch längsseits lag, sah, wie
sich ein Streifen im Wasser, der aus aufquellendem Wasser
oder Luft gebildet war, mit großer Geschwindigkeit dem
Schiff auf der Steuerbordseite näherte und daß er, noch
ehe der Streifen das Schiff erreicht hatte, sah, wie die
Explosion stattfand, wobei sein Boot von einer Wasser¬
säule überschüttet wurde.

3. daß der Bootsmann und der Matrose einige Zeit
nach der ersten Explosion einen von Luftblasen und
Schaum gebildeten weißen Streijen an der Steuerbord¬
seite mit großer Geschwindigkeit aus dem Wasser gerade
auf das Schiff zukommen sahen, worauf die zweite Explo¬
sion erfolgte. Sie sahen, wie der weiße Streifen am Bug
eines englischen Zerstörers, der an Steuerbord ungefähr
querab von der „Patembang " lag und eben damit beschäf¬
tigt war, eine lreibenöe Mine in den Grund zu schießen,
vorbeilief.
. rt Torpedierung der «Sussex«. Der „Rotier-
dänische Courant" meldet aus London : Der bisher als
vermißt gemeldete amerikanische Professor Baldwin wurde
gerettet. — Die „Preß Association" teilt mit. daß alle 25
Amerikaner, die auf der Passagierliste der „Sussex" standen,
gerettet worden sind. Aber nach einem anderen Berichte
sollen sich mehr Amerikaner an Bord befunden haben» als
auf der Liste angegeben sind. Die Hälfte der Post ist
verlorengegangen. Ein Amerikaner, der als Zeuge vor
dem Leichenschaugericht in Dover erschien, klagte über di»
morschen Rettungsgürtel und über das Benehmen einiger
Leute der Bejahung

Für die Schriftleitung verantwortlich : 6 . Slofe . Herborn.

Bekanntmachung.
Der Schachtmeister Sante Roffetti zu Karnap be¬

absichtigt, auf seinem in der hiesigen Gemarkung im Alsbach,
Blatt 2, Parzelle 116, gelegenen Grundstück ein Einfamilien¬
wohnhaus zu erbauen und hat hierzu die Ansiedelunqsae-
nehmigung nachgesucht.

Es wird dies mit dem Bemerken zur öffentlichen
Kenntnis gebracht, daß gegen den Antrag von den Eigen¬
tümern, Nutzungs-Gebrauckisberechliglen und Pächtern bei
benachbarten Grundstücke innerhalb einer Aasschlußtrist von
zwei Wochen bei dem Herrn Landrat in Dillenburg Ein¬
spruch erhoben werden kann, wenn ver Einspruch sich durch
Tatsachen begründen läßt, welche die Annahme rechtfertigen,
daß die Ansiedelung das Gemeindeinteresseoder den Schutz
der Nutzungen benachbarter Grundstücke aus dem Feld- oder
Gartenbau, aus der Forstwirtschaft, der Jagd oder der
Fischerei gefährden wird.

Herborn, den 30. März 1916.
Der Magistrat : Birkendahl.

Fortbildungs-Schule.
Der Unterricht für das Sommerhalbjahr be¬

ginnt in den einzelnen Abteilungen wie folgt:
a) Gewerbliche Klaffen:

Klaffe I (Oberstufe) am Dienstag den 4. April, nachm. 6 Uhr.
* II (Mittelstufe) am Donnerstag 6. April, nachm. 6 Uhr.
- 111 (Unterstufe) am Freitag den 7. April, nachm. 6 Uhr

(gleichzeitig Aufnahme der neuen Schüler).
b) Kaufmännische Klaffe:

am Donnerstag, den 6. April, nachmittags 5 Uhr.
Der Zeichen -Unterricht für beide Klassen beginnt

am Sonntag , den 2. April, vormittags 7 Uhr.
o) Vorbereitungsschule:

Mittwoch, den 5. April, nachmittags 1 Uhr.
Bei unentschuldigtemFernbleiben tritt Bestrafung ein,

worauf die Arbeitgeber und Schulpflichtigen noch besonders
hingewiesen werden.

Herborn , den 29. März 1916.
Der Magistrat : Virkendahl.

FrSIsjaIirs-Ko«tr«Mersamml
im Dillkreis.

Die Frühjahrskontrollverfammlunqen >»
folgt abgehalten:

Es erscheinen in Dillenburg (offene R-i
Königl. Landgestüts ) "if

am 11. April 1916, vorm. 10 Ahr
sämtliche z. Zt . nicht eingestellten Unterofsj-
Mannschaften der Reserve und Landwehr x-
militärisch ausgebildeten Ersatz-Reserve aller
gattungen , welche kriegsverwendungsfähig , gE
wendungsfähig , arbeitsverwendungsfähig unfc
nifon- oder arbeitsverwendungsunfähig find:

am 11. April 1916, vormitags 12 Ahr
sämtliche z. Zt . nicht eingestellten Unteroffi--
Mannschaften des gedienten Landsturms 2. A
(Die „Dauernd Untauglichen " der Jahresklassen
1875 haben , da noch nicht gemustert , nicht zu 1

am 11. April 1916 , nachm. 3 Ahr,
1. sämtliche Ersatz-Reservisten,
2. die gedienten „Dauernd Untauglichen ", di

im Herbst 1915 erfolgten D.-U.-Must
kriegs-, garnifon - und arbeitsverwendun
oder zeitig kriegsunbrauchbar befunden Lgf

3. alle dem Heere oder der Marine angehöre
fönen, die sich zur Erholung , wegen Krcr
aus anderen Gründen auf Urlaub befin'
weit marschfähig sind, daß sie den Kontr
reichen können,

4. die zur Verfügung der Ersatzbehörden
Ersatz-Rekruten.
Die ungedienten Landsturm-

tigen  1 . Aufgebots (einfchl. der ehem. baue
tauglichen Ungedienten ) und die ungedienten La
pflichtigen 2. Aufgebots , welche die Entscheidung
garnifon - oder arbeitsverwendungsfähig haben,
in Dillenburg (offene Reitbahn des Kgl/
stüts wie folgt erscheinen:

am 12. April 1916, vorm. 8,30 Ahr.
die in den Jahren 1896 und 1895 bis 1888 geb

am 12. April 1916, vorm. 11 Ahr.
die in den Jahren 1887 — 1879 geboren find,

am 13. April 1916, vorm. 8,30 Ahr,
die in den Jahren 1878 — 1874 geboren sind,

am 13. April 1916, vorm. 11 Uhr,
die in den Jahren 1873 — 1869 geboren find.

Diejenigen ungedienten Landsturmpflichtiger,
für zeitig untauglich bezw. dauernd untauglich
sind, ferner die dauernd untauglichen , die in den
1870 — 1875 geboren find, haben zur Kontroll
lung nicht zu erscheinen.

Befreiungen von der Kontrollversammlung
nicht statt : wer durch Krankheit von der Teiln
gehalten wird , hat ein Befreiungsgesuch unter
una der Militärnaniere und einer Bescheinigung
s' ,eibpbörde einzureichen . Die Militärpapiere
Eontrollnersgmmlung mitzubrinaen , d. h. jeder
Mann muß im Besitze des Militärvastes , jeder
Reservist im Besitz des Ersatz-Reserve -Pastes , tr
unausaebildete Landsturmpflichtige im Besitz der
sturmscheines fein. W

Die Mannschaften werden darauf aufm
macht, daß sie während des ganzen Tages der
Versammlung unter den Militärgesetzen stehen
Ausschreitungen und Vergehen ebenso bestraft
als wären sie im aktiven Dienst begangen ward

Die Nichtbefolgung der Berufung zur Ko
sammlung oder unenkschuldigkes Fehlen bei d
sowie Zuspatkommen wird mit Arrest bestraft
hat nur zu der für ihn befohlenen Kontrollvers
zu erscheinen. Befreiung vom Heeresdienst , zei
urlaubung pp . entbindet nicht von der Teilnahme
Kontrollverfammlung.

Bon der Teilnahme an den vorstehenden
Versammlungen sind befreit:

1. die bei der Kaiserl . Post und der Königl
eisenbahn Angestellten , von diesen als unab
anerkannten oder zurückgestellten Unt
und Mannschaften,

2. diejenigen Mannschaften , welche von ihres
Anweisung erhalten haben , an besonderen
Versammlungen auf der Hütte teilzunehmen.
Die Herren Bürgermeister werden ersucht,

ortsüblicher Weife bekannt zu geben.
Wetzlar , den 17. März 1916.

königliches Bezirkstag»

Turnverein Herborn.
Haupt -Bersammlung

Samstag  Abend 9 '/2 Uhr.
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorstand.

Arbeiter
der die L ndw'rsich versiebt.

August Sckuster,
Kr>dl»Nh-mdt 'M . H -.ky. ft
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Ein Ziesen
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Zikgmllcht-Utttl«
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Donnerstag , den
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Passionsgottesdi

Kirche-
Lied:

(Es wird mir oll
kurz gelaul
Dillenbu

Donnerstag , 8
Paffionsgott

Herr Pfarrer
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